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Musikalische Einstimmung auf die Weihnachtszeit
„Das Herz weihnachtlich aufgemacht,
/ Denn bald schon kommt die stille
Nacht. / Ein bisschen Einkehr halten
/ Und ab und zu die Hände falten. /
Adventszeit will uns lehren, / Ein
bisschen mehr zu geben als zu neh-
men.“ Mit diesem weihnachtlichen
Spruch hieß Moderatorin Krisztina
Szeiberling die Gäste im vollen Fünf-
kirchner Kodály-Zentrum zum tra-
ditionellen Weihnachtskonzert der
Stiftung Ungarndeutsches Volks-
tanzgut willkommen. Mit wunder-
baren Kirchenliedern, adventlichen
Chorälen, virtuoser Akkordeonmusik
oder Zitherspiel wurden die Zu-
schauer auf die Advents- und Weih-
nachtszeit eingestimmt. Der Ge-
mischtchor des Fünfkirchner Kla-
ra-  Leô wey-Gymnasiums mit dem
von Musikern der Pannon-Philhar-

moniker gegründeten Streichquar-
tett, der Valeria-Koch-Jugendchor
mit der Jungendblaskapelle der
Schule, die Tanzgruppe Fünfkirchen,
der Deutsche Nationalitätenchor
von Saswar unter der Leitung des
Zitherspielers Tibor Németh, der
auch mit seiner Partnerin Stix sang,
Akkordeonmusiker Gábor Perlaki,
Gábor Schulteisz und Ervin Um-

städter, ein Holzbläserquintett, be-
stehend aus Musikfreunden des Ei-
senbahn-Konzertblasorchesters, die
Schnaps-Kapelle sowie Richard und
Henrik Heil boten jeweils Spitzen-
leistungen von Gesang, Musik, Tanz
und Geschichten im zweistündigen
sehr niveauvollen Programm, das
mit dem Weihnachtslied „Stille
Nacht, heilige Nacht“ schloss. 

Die Blaskapelle und der Chor des Koch-Bildungszentrums, geleitet vom Ehepaar Halmai, trug
einen Adventchoral vor 

Die Tanzgruppe Fünfkirchen setzt sich aus SchülerInnen des Leôwey-Gymnasiums und des
Valeria-Koch-Bildungszentrums zusammen Foto: I. F.

Richard Heil (links) wünschte sich zu Weih-
nachten eine Schule, die stets geschlossen ist
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Batschkaer ehren 
den Vorsitzenden des Komitatsverbandes Josef Manz

Der Verband der Deutschen Minder-
heitenselbstverwaltungen des Komi-

tats Batsch-Kleinkumanien
veranstaltete am 12. November im
Ungarndeutschen Bildungszentrum
in Baje den traditionellen Batsch-

kaer Ungarndeutschen Kulturabend.
Die vor 32 Jahren gegründete, meh-

rere goldene Qualifikationen und
schöne Anerkennungen erlangte

Anton Kraul-Blaskapelle aus
 Waschkut unter der Leitung von

 György Huzsvay begrüßte die Gäste
in der voll besetzten Aula schon vor

Beginn mit ungarndeutschen
 Melodien und spielte auch später im

Programm auf. Durch das
 Programm führte Dora Pocsai, Gym-

nasiastin des UBZ.

Der Nadwarer Kinderchor erhielt den
Sonderpreis des Kinder- und Jugend-
festivals. Die von der begeisterten Pä -
dagogin Susanne Nagy vorbereiteten
Mädchen und Buben sangen Volkslie-
der zum Themenbereich „Handwer-
ker“. Bettina Emmert, Schülerin des
Ungarndeutschen Bildungszentrums,
erreichte im Mai beim Landesrezitati-
onswettbewerb in der Mundartkatego-
rie der Gymnasiasten den 1. Platz. Sie
erfreute die Zuschauer mit der lustigen
Kurzgeschichte „Der neue Pfarrer im
Dorf“. Vorbereitet wurde sie von Paula
Paplauer.

Die 2002 gegründete Tanzgruppe
„Zwei weiße Rosen“ aus Tschikri unter
der Leitung von Hans Koch erreichte
den Festivalpreis des Kinder- und Ju-
gendfestivals. Die mit silberner und
goldener Qualifikation bewertete
Gruppe präsentierte von Lívia Gálfi
beigebrachte ungarndeutsche Volks-
tänze.

Der andere Festivalpreisträger, der
unlängst gegründete sechsköpfige Ge-
sangkreis „UBZ Nachtigallen“, wurde
von Gesangslehrerin Margó Kovács
vorbereitet. Die Schülerinnen verzau-
berten mit ihrer Darbietung das Publi-
kum. Sie sangen zwei- bzw. dreistim-
mig ungarndeutsche Volkslieder, auf
dem Akkordeon begleitete sie Josef
Emmert.

Zum Schluss des Programms trat die
Traditionspflegende schwäbische Volks -

tanzgruppe aus Hajosch unter der Lei-
tung von Zsolt Szabó auf die Bühne.
Mit der Choreographie „Hajoscher
Spinnreihe“ von Marta Czifra erhielt
die Gruppe im Jahre 2014 vom Lan-
desrat ungarndeutscher Chöre, Kapel-
len und Tanzgruppen die Qualifikation
Gold. Mehrere Generationen tanzten
gemeinsam, die Zuschauer wurden von
der guten Stimmung der Produktion
mitgerissen.

Im Rahmen der Veranstaltung
wurde die Auszeichnung „Für das Un-
garndeutschtum im Komitat Bács-Kis-
kun“ zum 16. Mal verliehen. Die An-
erkennung wurde dieses Jahr dem
langjährigen Vorsitzenden des Komi -

tatsverbandes Josef Manz überreicht.
Die Urkunde und den goldenen Ring
mit dem Wappen des Komitatsverban-
des überreichte nach der Laudatio der
stellvertretende Vorsitzende Hans Gla-
senhardt. Otto Heinek, Vorsitzender
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen, gratulierte dem Aus-
gezeichneten und hob seine Fähigkei-
ten zur Problemlösung und seine
besondere Herangehensweise hervor.
Dr. Elisabeth Knab, Vizevorsitzende
des UBZ-Stiftungsrates, selbst Trä -
gerin der Auszeichnung, würdigte
beim anschließenden Empfang die
Verdiens te von Josef Manz.

baumgartner

Josef Manz (links) wurde
am 13. Oktober 1956 in Al-
masch als Sohn einer aus
Hodschag, aus der Süd-
batschka stammenden Bau-
ernfamilie ge boren. Von Be-
ruf ist er Uhrmachermeister.
1980 grün dete er mit seiner
Frau Adelheid den Lenau-
Klub in Baje, der bis 1991
aktiv war. Seit 1980 wird
der Kathreinenball veran-
staltet, 2016 findet er schon
zum 37. Mal statt. 1991 war
er Mitbegründer des
Batschka Deutschen Kultur-
vereins, dessen Vorstands-
mitglied er von Anfang an
ist. In den 90er Jahren initi-
ierte er die deutschsprachi-

gen Messen in Baja sowie 2002 die deutschen Messen auf Komitatsebene,
die in Kalocsa, Hajosch und Baja stattfinden.

Von 1990 - 1994 war er Fürsprecher der deutschen Minderheit in Baja.
Seit 1994, seit der ersten Wahl, ist er mittlerweile schon in der 6. Legisla-
turperiode der Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung in Baja. Seit
1999 ist er Mitglied des Vorstandes des 1995 gegründeten Verbandes der
Deutschen Minderheitenselbstverwaltungen des Komitats Batsch-Kleinku-
manien, seit 2007 der Vorsitzende. Von 2007 bis 2014 war er Mitglied der
Deutschen Selbstverwaltung des Komitats Batsch-Kleinkumanien, von da
an ist er deren Vorsitzender. Seit 2003 ist er Mitglied der Vollversammlung
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen. Seit 2011 ist er Vorsit-
zender des Kulturausschusses der LdU. Seit Anfang ist er Mitglied des
UBZ-Stiftungsrates, auf seine Initiative ist die Bajaer Deutsche Selbstver-
waltung Mitträger des Instituts.

Der Erhalt der deutschen Sprache und der Mundart liegen ihm am Herzen,
in diesem Sinne wurden alle seine drei Kinder erzogen. Die Aufrechterhaltung
des Deutschtums in Ungarn und im Donaubecken betrachtet er als eine sehr
wichtige Aufgabe.



Parfüm
Ich war auf der Suche nach einem be-
stimmten Duft. Die Marke habe ich
vor vielen Jahren schon mal verwen-
det, allerdings entging es mir, dass
diese vom Markt verschwunden ist.
Spurlos. Allein in Onlineshops ist die-
ser bestimmte Duft zu haben, und ich
muss sagen, dass ich nicht unbedingt
gerne online bestelle. So habe ich mich
auf die Suche begeben.

Es fiel mir der Roman „Parfüm“ von
Patrick Süßkind ein, den ich teilweise
auch im Bus unterwegs nach Mohatsch
gelesen habe. Es war ein heißer Som-
mer und dadurch, dass die Beschrei-
bung sich auf den Geruchssinn kon-
zentriert, kam es mir vor, als ob ich
selbst auf einmal die unterschiedlichen
Duftstoffe voneinander unterscheiden
kann. Mein Geruchssinn funktionierte
durch das Lesen des Romans viel bes-
ser. Doch auch die unangenehmen Ge-
rüche kamen mit einer vielfachen In-
tensität auf mich zu. Ich denke an den
Schweißgeruch im überfüllten Bus auf
dem Weg in die Kleinstadt.

Kopfnote, Herznote, Basisnote: dar-
aus besteht ein Parfüm. Die Kombina-
tion der verschiedenen Duftstoffe lässt
unsere Urteilskraft walten: ob uns ein
Duft gefällt, oder ob wir ihn eher beim
Kauf verneinen. Und diese Kavalkade
von verschiedenen Duftstoffen in Par-
fümerien ist manchmal sogar unange-
nehm.

Wissenschaftler sagen, dass bei der
Partnerwahl der Duft eines Menschen
eine wesentliche Rolle spielt. Ein
wohltuender Geruch zieht einen in sei-
nen Bann, wie ein Magnet. Sogar der
Schweißgeruch des anderen stößt einen
nicht ab. Doch wozu dient eigentlich
ein Parfüm? Ein Tupfer und eine zarte
Note erscheint, als ob man ein glitzern-
des Kleidungsstück anhabe, das einen
verführt. Oder beirrt?

Beirrt nicht auch die Liebe selbst?
Ein Spiel mit den Sinnen – mit allen
Sinnesorganen, das auf Illusion aus ist.
Auf jeden Fall bin ich glücklich, end-
lich eine Parfümerie gefunden zu ha-
ben, wo dieses besagte Parfüm zu be-
kommen ist. Was mir einfiel, wieso
Geschäfte ihre Waren nicht im Internet
anpreisen? So bleiben nur die Online-
shops, wo man im Netz fündig wird.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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40 Jahre Gereschlaker Kindergarten

Schon im zweiten Jahr wurde die deut-
sche Spracherziehung eingeführt und
später im Jahre 1990 eine zweisprachige
Kindergruppe gegründet. Im selben Jahr
wurde den Kindern auch wunderschöne
Trachtenkleidung zur Verfügung ge-
stellt. Das hat die noch lebendigere und
tiefere Pflege unserer ungarndeutschen
Traditionen ermöglicht. Seitdem bietet
unser Kindergarten zweisprachige Er-
ziehung an, die heute schon jedes Kind
betrifft, da unser Kindergarten in Form
einer einzigen und deswegen altersge-
mischten Gruppe funktioniert. Die Kin-
der kommen aus vier umliegenden Dör-
fern. Dank der finnischen Einwohner
unserer Gemeinde hören und lernen die
Gereschlaker Kindergartenkinder seit
den letzten Jahren neben der deutschen
Sprache auch finnische Wörter, Reime
und Lieder. Mit unserem mehrsprachi-
gen und multikulturellen Repertoire ma-
chen wir die Feste unseres Dorfes im-

mer wieder bunter und sind aktive
Mitglieder der Gemeinde.

Wir haben vor, das ganze Jubiläums-
jahr mit kindgemäßen Aktivitäten zu
feiern. Das Festjahr hat mit einem rei-
chen zweitägigen Programm angefan-
gen. Am 11. November haben wir
Bäume gepflanzt. Sie symbolisieren,
dass man ohne Wurzeln nicht groß und
stark werden kann, und erinnern uns da-
durch auch an unsere Vorgängerinnen.

Sie erzählen uns über die vergehenden
Zeiten, die wachsenden Äste verweisen
auf unsere Zukunft. Am Abend des glei-
chen Tages wurde in der örtlichen Ga-
lerie (Koffán-Haus) auch eine wunder-
schöne Fotoausstellung über die 40
Jahre des Kindergartens eröffnet. Der
Ausstellungsraum, in dem man mehr
als fünfhundert Fotos anschauen konnte,
war voll von neugierigen Kindern und
gerührten Eltern, Großeltern und Gäs -
ten. Die Schulkinder sind nach ihrem
Martinsumzug dazu gestoßen.

Am nächsten Tag haben wir im Kul-
turhaus weiter gefeiert. Eingeladen wur-
den alle ehemaligen Mitarbeiterinnen
(Kindergärtnerinnen, Helferinnen, Kö-
chinnen), unsere Partner, ehemalige
Kindergartenkinder und Eltern. Die Kin-
der haben ein kurzes Begrüßungspro-
gramm vorgeführt, das wunderschöne
Kindergartengebäude aus Lebkuchen
symbolisch umarmt und mit Schulkin-

dern zusammen getanzt. Bürgermeister
Dr. Tibor Habjánecz (Foto) hat die Gäste
mit einer bewegenden Festrede und die
Kinder mit vielen bunten Luftballons
begrüßt. August Krivec, der ehemalige
Vizebürgermeister unserer österreichi-
schen Partnergemeinde Grambach, hat
seine Unterstützung in einem dicken
Umschlag überreicht, für die wir uns

Der Ungarndeutsche Kindergarten „Sonnenblume“ in Gereschlak feiert die-
ses Jahr sein 40-jähriges Jubiläum. Im August 1976 wurde der Kindergarten
in einem zu diesem Zweck neu errichteten Gebäude eröffnet. Die Gründung

des Kindergartens ermöglichte vielen Müttern aus den Gemeinden
 Gereschlak, Boden und Marase, arbeiten zu gehen.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Bleyer kontrovers
Manuskriptdebatte an der Ungarischen

 Akademie der Wissenschaften

auch hiermit bedan-
ken möchten! Die
Leiterin des Kinder-
gartens hat den ehe-
maligen Mitarbeite-
rinnen und den
wichtigsten Partnern
ihren Dank für ihre
harte Arbeit und stän-
dige Hilfe ausgespro-
chen. Sie hat auch
den Kindergärtnerin-
nen einen Nachruf
gewidmet, die nicht
mehr mit uns feiern
konnten.

Mehrere Wochen
vor dem zweitägigen
Eröffnungsfest des
Jubiläumsjahres wurde auch eine Bewerbungsmöglichkeit
für Kinder und Erwachsene veröffentlicht. Die Aufgabe war
es, Kindergartenerlebnisse oder Erinnerungen in Form einer
Zeichnung, eines Märchens oder eines Gedichtes darzustel-
len. Insgesamt 17 Kinder haben etwas Schönes gezeichnet
und 11 Personen (sowohl Kinder als auch Erwachsene) haben
sich schriftlich beworben. Eine Bewerbung wurde auf
Deutsch geschrieben. Wir sind sehr dankbar für die kreativen
Werke, die während des Festprogramms im Kulturhaus zu
sehen und zu lesen waren.

Das Jubiläumsfest des Gereschlaker Kindergartens ist sehr
gut gelungen, und wir freuen uns sehr, dass so viele mitge-
feiert haben. Auf diesem Wege möchte ich mich ganz herzlich
noch einmal bei allen bedanken, die es für wichtig gehalten
haben, zusammen zu sein, und besonders bei denjenigen,
die in der Organisationsarbeit geholfen haben! 

Hoffentlich können wir in zehn Jahren wieder zusammen
feiern!

Éva Cseke
Kindergartenleiterin

40 Jahre 
Gereschlaker Kindergarten

Zu einer Manuskriptdebatte über die Studie von Pál Pritz
und Réka Marchut (Foto), „Nationalitätenpolitik im inter-
nationalen Kräfteverhältnis. Anhand des Beispiels von Ja-
kob Bleyer“ lud das Minderheitenforschungsinstitut der
Akademie der Wissenschaften in Budapest ein. Ziel dieser
Debatten ist es, die Meinung renommierter Experten und
Kollegen einzuholen um eventuelle Verbesserungen, Ver-
änderungen an einem Manuskript vorzunehmen.

Réka Marchut erschloss neue deutsche und rumänische
Quellen (in Berlin und Bukarest) für ihre Studie. Pál Pritz
betonte, dass das Thema viel Verletzungsgefahr und Ge-
kränktheit in sich trage. Die Studie soll einen Beitrag dazu
liefern, dass das Minderheitendasein kein trauriges Schick-
sal bedeute, wenn Minderheiten als Partner anerkannt wer-
den. Hauptaussagen der Studie sind: ein anachronistisches
Hungarus-Bewusstsein (Historiker Tilkovszky bezeichnete
dies als Teufelskreis), am Lebensende waren Jakob Bleyer
die Möglichkeiten ausgegangen, um die berechtigten In-
teressen der deutschen Volksgruppe vertreten zu können.
Dass er Kontakte zu deutschen Stellen suchte, wurde ihm
als Hochverrat an Ungarn angelastet. Behandelt wird in
der Studie auch das Duell Bleyers mit Endre Bajcsy-Zsi-
linszky. Pritz’ Zusammenfassung: „Jakob Bleyer war ein
Spieler, der Verletzungen erteilte, solche aber auch erlitt.“

Historiker András Grósz (verteidigte seine Dissertation
über Jakob Bleyer), Péter Somlai (schrieb in seiner Disser-
tation über Wudigeß im 20. Jahrhundert) und Ferenc Eiler
(Mitarbeiter des Minderheitenforschungszentrums) waren
die drei Experten der Manuskriptdebatte am 22. November.
Alle betonten die Einbeziehung von neuen Quellen als
Stärke der Studie. Péter Somlai wies darauf hin, dass die in
der Studie aufgeworfenen moralischen Fragestellungen un-
gewöhnlich gewagt erscheinen. Ferenc Eiler verwies auf
die unterschiedliche Persönlichkeit sowie die Einstellung
von Jakob Bleyer und Gustav Gratz. Bleyers Rolle in der
Erinnerungskultur des Ungarndeutschtums begründete er
mit seiner Bekanntheit. Pál Pritz betonte, dass das Anliegen
der Studie es auch sei, einen breiteren Leserkreis zu errei-
chen. Die nach der Manuskriptdebatte geänderte Version
der Studie wird in der Zeitschrift Régió erscheinen. 

A. K.

Erste Kerze angezündet

Am Sonntagabend kamen zahlreiche Leute aus Brennberg, Ödenburg,
Agendorf und Bogenriegel zum Bergmannsmuseum in Bogenriegel,
wo im Rahmen einer feierlichen Veranstaltung die erste Adventskerze
angezündet wurde. Es sang der Brennberger Chor mit Harmonika -
begleitung von Ernô Kostevc. Foto: Né-

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Der erste (poetische) Erzählband der
Autorin, „Reiche Mädchen“ (2005),
enthält sieben Geschichten über die
Liebe oder über die jungen Frauen, die
an wahre Liebe glauben und enttäuscht
werden. 

Die Romane von Scheuermann sind
episodenreich, wie „Die Häuser der
anderen“ (2012). Dieses Buch ist ei-
gentlich eine Kette von Kurzge-
schichten über verschiedene Men-
schen, die in der gleichen Straße

wohnen. Die Straße befindet sich in
einem Naturschutzgebiet in Frankfurt,
und die Protagonisten sind ein Pro-
fessor für  Biologie und seine Frau,
die Kunsthis torikerin ist. In schönen
Häusern leben unglückliche Haus-
frauen, die Hunde als Statussymbole
oder statt Kindern haben, überforderte
Eltern, Frauen, die im Wohlstand in
Alkohol flüchten. Wir können unter-

Drillingsgeschichten

Sportverletzungen
Nach einem Handballwochenende sind die Kin-
der reichlich ramponiert. Blaue Flecken, schmer-
zende Gelenke und ziemlich viel Ärger im Blut,

wenn für diese Verletzungen vom Schiedsrichter nicht genügend Vergeltung an-
geordnet wurde. Dann geht es Sonntagabends nur um das: hier tut es weh und
dort ist es schlimm. Seit einem Monat laufe ich jetzt schon wöchentlich dreimal,
immer ein wenig längere Strecken, und ich sage ihnen, langsam habe ich sonntags
ebenso meine Schmerzen hier und da wie die Kinder nach einem etwas härteren
Spieltag.

Natürlich bin ich dann beim Abendessen ihrem Spott ausgesetzt, denn selbst-
verständlich haben sie viel mehr geleistet als ich. Bisher habe ich ihre Verlet-
zungen mit einigen harmlosen Hautpflegecremen behandelt. Sie wissen natürlich
nicht, dass das nur einfache Lotionen sind. Nun habe ich die Retourkutsche. Sie
schmieren mich abends mit den Placebo-Cremen ein, und ich muss so tun, als
sei jetzt wieder alles in Ordnung!

Christina Arnold

Stars wie Fuß-
baller Bastian
Schweinstei-
ger (Foto), Pa-
nikrocker Udo
L i n d e n b e rg
und Schau-
spielerin Anna
Maria Mühe

wurden in Berlin mit dem begehrten
Bambi-Preis ausgezeichnet. Der deut-
sche Bundestrainer Joachim Löw
nahm für seine Arbeit mit der Fuß-
ballnationalmannschaft den Bambi in
der Kategorie Integration entgegen.
In der Kategorie Film National ge-
wann die Hitler-Satire „Er ist wieder
da“ den Bambi. Komiker Bülent Cey-
lan bekam den Comedy-Bambi und
der frühere deutsche Nationalspieler
Bastian Schweinsteiger erhielt einen
Bambi als Ehrenpreis der Jury. Die
deutsche Tennis-Weltranglistenerste
Angelique Kerber freute sich über das
goldene Rehkitz in der Kategorie
Sport und Udo Lindenberg in der Ka-
tegorie Musik National. Weitere Preis-
träger waren: Anna Maria Mühe, De-
vid Striesow und Robbie Williams.
Ein Preisträger des Abends war nicht
bei der Gala am 17. November dabei:
Papst Franziskus. Der Pontifex nahm
den Millenniums-Bambi bereits eine
Woche vorher in Rom entgegen. 

Deutsche Fern-
sehmacher und
Schauspieler ha-
ben drei Interna-
tional Emmys
gewonnen. Ne-
ben Schauspie-
lerin Chris tiane
Paul (Foto), die
den Preis als
Beste Hauptdarstellerin für ihre Rolle
im Film „Unterm Radar“ gewann,
räumten auch die Teams hinter der Se-
rie „Deutschland 83“ und dem Doku-
mentarfilm „Krieg der Lügen“ den be-
gehrten Preis ab. Nach einem Jahr ohne
deutsche Nominierung war Deutsch-
land dieses Jahr gleich für fünf Preise
ins Rennen gegangen. Nominiert wa-
ren neben den Gewinnern die Serie
„Nackt unter Wölfen“ sowie Schau-
spieler Florian Stetter.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Lesenswertes von gestern und heute

Silke Scheuermann: 
„Die Stunde zwischen Hund und Wolf“

Die deutsche Schriftstellerin Silke
Scheuermann (Foto) wurde am 15.
Juni 1973 in Karlsruhe geboren. Sie
studierte Theater- und
Literaturwissenschaf-
ten in Frankfurt am
Main, Leipzig und Paris
und debütierte mit
Lyrik, dann erschienen
ihre Erzählungen und
Romane. Ihr erster Ly-
rikband (2001) ist „Der
Tag an dem die Möwen
zweistimmig sangen“.
Der Debütroman von Scheuermann
wurde 2007 unter dem Titel „Die
Stunde zwischen Hund und Wolf“ ver-
öffentlicht, der großen Erfolg hatte.
Diese Prosa teilte die Kritiker, einige
waren ganz begeistert ob der Neuar-

tigkeit und hielten die Autorin für eine
neue Hoffnung in der Literatur, aber
andere waren nicht so begeistert. Die

Autorin wurde dafür
mit dem Förderpreis
zum Grimmelshausen-
Preis ausgezeichnet,
später erhielt sie meh-
rere Preise, z. B. För-
derpreis zum Droste-
Preis (2009), Bertold-
Brecht-Literaturpreis
(2016) und Robert-
Gernhardt-Preis für

das Lyrikprojekt „Zweites Buch der
Unruhe“ (2016). Sie hat eine Kolumne
Lyrischer Moment in der Zeitschrift
„Volltext“. Silke Scheuermann lebt
seit 2008 in Offenbach am Main in der
Nähe von Frankfurt.
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Lesenswertes von gestern und heute

Silke Scheuermann: „Die Stunde
zwischen Hund und Wolf“

schiedliche menschliche Schicksale eines vornehmen Milieus
kennen lernen.

„Shanghai Performance“ (2011) ist auch ein vielseitiges
Buch: Künstlergeschichte, Liebesgeschichte, oder Reisebericht,
alle in einem Roman, dessen Grundfrage ist: Der Kunst, der
Wissenschaft, oder im Allgemeinen welcher Idee soll man sich
widmen?

Silke Scheuermanns Werke sind mitreißend und amüsant.
Ihr Stil ist realistisch, aber zugleich poetisch, man kann spüren,
dass hier eine Dichterin erzählt. Sie hat eine sehr schöne,
wertvolle Sprache, detaillierte Milieuschilderung. In ihren in-
teressanten Szenen bewegen sich lebendige Charaktere. Sie
beschäftigt sich mit heutigen Problemen, wie in ihrem ersten
Roman „Die Stunde zwischen Hund und Wolf“. Wir können
in die Beziehung zweier Schwestern Einsicht gewinnen. Ines,
die ältere, einst Liebling des Vaters, ist Malerin, die sich jetzt
in einer Krise befindet. Die jüngere, die Ich-Erzählerin, lebte
eine Zeit lang in Rom, war verheiratet und ist jetzt als Journa-
listin tätig. Sie zog vor kurzem nach Frankfurt, wo auch ihre
Schwester Ines wohnt. Sie ist eine selbstbewusste junge Frau,
mietet eine Wohnung in Frankfurt und lässt die Stimme der
Vormieterin auf dem Anrufbeantworter, als wolle sie sich
hinter der vorherigen Bewohnerin verstecken. Sie mag ihre
Schwester gar nicht und hat schon seit Jahren keinen Kontakt
mehr mit ihr. Sie wird von Ines in einem Hallenbad aufgesucht.
Ines braucht Hilfe, weil sie Alkoholikerin ist. Die Jüngere lädt
Ines ungern in ihre Wohnung ein, aber Ines telefoniert mit
 ihrem Freund Kai, damit er sie abholt. Der Mann kommt und
die jüngere Schwester mag ihn auf den ersten Blick. Es
 entwickelt sich später ein Dreiecksverhältnis. Am Ende be-
gleitet die Erzählerin ihre Schwester zur Entzugsklinik und
fühlt sich wichtig. Sie finden zueinander, und es zählt nichts
anderes.

Im Zentrum der Geschichte stehen die Individualisierung in
der Großstadt und das Leben ohne Liebe, hier ohne Geschwis -
terliebe. Beide Frauen sind erfolgreich in der Arbeit, aber un-
glücklich im Privatleben, sie können einander von Kindheit an
nicht lieben, weil die Große durch den Vater favorisiert war
und die Kleine nicht, aber die Kleine hilft immer ihrer großen
Schwester. Am Anfang des Romans sagt die Erzählerin: „Ich
bin nichts, nichts als ein heller Umriss…“, also sie fühlt sich
unbedeutend. Sie kommt nach Frankfurt zurück, will aber ihre
Schwester nicht aufsuchen. Ines, die erfolgreiche, aber ebenfalls
unglückliche Malerin geht ins Hallenbad, damit sie sich treffen.
Der Roman ist fast ereignislos, eine Art Selbstbekenntnis der
jüngeren Schwester, die auf Ines zuerst böse ist, dann merkt
sie, dass ihre Schwester alkoholabhängig ist, deswegen hat sie
endlich Mitleid mit ihr. Eigentlich beneidete sie Ines seit der
Kindheit. Jetzt sieht die große Schwester schwach und krank
aus, aber die Erzählerin ist stark und gesund. Das Wichtigste
ist, dass Ines sie braucht. Die Autorin schildert eine emotionale
Krise und deren Lösung, die auch durch den Titel symbolisiert
wird. 

Agata Gisela Muth

Aus dem Notizbuch eines Humanisten

Die Quelle der Identität
Im vorigen Teil meiner Ko-
lumne (48/2016) habe ich
das Thema der Konfronta-
tion aufgegriffen. Ich habe
auf die Notwendigkeit eines
neuen Weges hingewiesen.
Dieser schmale Pfad sollte
das Unrecht der Vergangen-
heit zwar beim Namen nen-
nen, aber doch so, dass es
zugleich die Opfer und Täter

zum Dialog einlädt, damit die aus dem ehrlichen
Austausch heranwachsende Versöhnung Bestand-
teil des öffentlichen Lebens wird. Die Versöhnung
benötigt viel Kreativität und ganz neue Verhal-
tensmuster, denn sie sollte keineswegs auf faulen
Kompromissen basierend agieren, sondern Hand
in Hand mit der Wahrheit ihre Wirkung ausüben.
Diese Neuorientierung veranschauliche ich anhand
der ausgezeichneten Studie von Pumpla Gobodo-
Madikizela  zu erörtern. Ihre Gedanken sind für
mich deswegen so wertvoll, weil sie in Südafrika
die zutiefst verletzende Wirkung des Apartheid-
Systems selber auch erlitten, jedoch in der auf
Versöhnung basierenden Aufarbeitung dieser
schmerzlichen Vergangenheit aktiv mitgewirkt hat.

Gobodo-Madikizela hält als Ausgangspunkt die
Grundstrukturen der Versöhnung fest: die belas -
tenden, schmerzlichen Erfahrungen der Vergan-
genheit müssen zuerst öffentlich bezeugt, also so-
wohl von den Tätern als von den Opfern anerkannt
werden. Dies ist der springende Punkt: wenn diese,
für beide Parteien schmerzliche, jedoch unum-
gängliche Gegenüberstellung nicht stattfindet, ist
jeglicher Klärungsversuch kraft- und sinnlos. Die-
ses öffentliche Bezeugen der Vergangenheitsver-
gehen kann aber nur dort erfolgreich sein, wo Täter
und Opfer zugleich bereit sind, ihr Erleben zu
schildern, miteinander ins Gespräch zu kommen.
Hier wird es dann erst richtig spannend: wollen,
und wenn ja, dann wie können wir es bewegen,
dass die schmerzhafte Vergangenheit nicht totge-
schwiegen oder unbarmherzig die durch sie ver-
ursachten Wunden erneut aufgerissen, sondern in
einem ehrlichen Dialog von dem ihr anhaftenden
Gift befreit wird? Können und wollen wir uns von
der gnadenlosen Beurteilung des Täters losspre-
chen, indem wir das Verbrechen zwar mit dem
Opfer mitleidend, jedoch sachlich, also ohne Hass-
und Rachegefühle beim Namen nennen? Wie ist
es möglich, dass wir diese unumgängliche Tren-
nung von Untat, Täter und Opfer konsequent
durchziehen? In meiner nächsten Kolumne versu-
che ich, auf diese Fragestellung Antwort zu fin-
den.

Robert Hecker



Martinsfest in Gran

Leuchtende LED-Luftballons brachten Licht ins Dunkel

Nachdem die Schulleiterin die Gäste,
darunter den Vorsitzenden der örtlichen
Ungarndeutschen Selbstverwaltung und
seinen Stellvertreter begrüßt hatte, fand
die Preisverleihung am Schuleingang
statt. Die besten Laternen wurden mit
Urkunden und einer Pfefferkuchen-Gans
belohnt. Die Schüler aus der achten
Klasse erzählten die Legende über Sankt
Martins Barmherzigkeit, darauf folgte
der traditionelle Liederstrauß der jüngs -
ten. Diesmal gab es auch etwas Neues:
Die Schüler/Innen brachten durch leuch-
tende LED-Luftballons Licht in das
Dunkel. Sie ließen die mit Helium ge-

füllten Freudenfeuer-Ballons los, womit
sie sich an die gute Tat Martins erinnerten. 

Der Martinszug ging auf die Straße
hinaus, dann zurück zum Martinsfeuer
auf dem Schulhof. Die ungarndeutsche
Schülertanzgruppe führte ihren Tanz
unter dem Sternenhimmel vor, dann
verzehrten die eingeladenen Eltern, Kin-
der und Lehrer die Gänseschmalzbrote
mit Zwiebeln. Die Brote wurden vom
Elternverein für über 700 Leute ge-
schmiert. Sie schmeckten jedem mit
heißem Tee herrlich. Was das Wetter
anbelangte konnte man nicht das gleiche
sagen, es hat nämlich geregnet. Also

mal sehen, ob die alte Bauernregel auch
heutzutage gültig ist: „Kommt jetzt der
Sankt Martin an, zeigt er des Winters
Wetter an.“

WWaass??   WWoo??
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Am 11. November 2016 wurde in der Johannes Vitéz Katholischen Grund-
schule in Gran das 1700-jährige Jubiläum von Sankt Martin nach alter Tradi-
tion gefeiert. Die Schüler/Innen bastelten in der Werkstunde Laternen für
den Martinszug. Wer aber noch Lust auf eine weitere selbst gebastelte La-
terne hatte, konnte seine Kreativität damit beweisen. In der Aula der Schule
wurden die „Kunstwerke“ mit Nummern darauf ausgestellt. Die Schüler durf-
ten die Gewinner auswählen. 

Nikolaus, du guter Mann,
hast einen schönen Mantel an.
Die Knöpfe sind so blank geputzt,
dein weißer Bart ist gut gestutzt,
die Stiefel sind so spiegelblank,
die Zipfelmütze fein und lang,
die Augenbrauen sind so dicht,
so lieb und gut ist dein Gesicht.
Du kamst den weiten Weg von fern,
und deine Hände geben gern.

Du weißt, wie alle Kinder sind:
Ich glaub, ich war ein braves Kind.
Sonst wärst du ja nicht hier
und kämest nicht zu mir.
Du musst dich sicher plagen,
den schweren Sack zu tragen.
Drum, lieber Nikolaus,
pack ihn doch einfach aus.
(Mehr zum Nikolaustag findet ihr
auf den NZjunior-Seiten 4 und 5!)



Mit 17 Schüler/innen und 2 Pädago-
ginnen haben wir uns am 1. Mai auf
den Weg gemacht, um die vor uns lie-
gende eintausend Kilometer lange
Strecke bis zum Abend zurückzule-
gen. Während der anstrengenden,
aber freudigen 14-stündigen Busfahrt
haben wir uns schon auf die Ankunft
gefreut. Die deutschen Austauschpart-
ner haben uns mit ihren Eltern vor
dem Gymnasium erwartet. Wir haben
im Laufe der Woche das Gymnasium
und das Bildungssystem der Schule
kennen gelernt und an einigen Unter-
richtsstunden teilgenommen.

In der Woche, in der wir die Gast-
freundschaft der deutschen Familien
genießen durften, haben unsere Kin-
der den alltäglichen Sprachgebrauch
üben können. In vielen Bereichen

haben sie neue Kenntnisse erworben,
und zwar geschichtliche, geografi-
sche und kulturelle. Wir hatten die
Möglichkeit, mit den deutschen und
ungarischen Kindern zusammen
einen Ausflug nach Stuttgart zu ma-
chen, wo wir das Mercedesmuseum
besichtigt und das Planetarium be-
sucht haben. Wir haben in Ettlingen
den Erlebnispark aufgesucht. Dort
haben uns Animateure zum Teampro-
gramm erwartet. Die Kinder sind in
Schutzausrüstung in 20 Meter Höhe
geklettert. Das verlangte eine enge
Zusammenarbeit mit deutlicher Kom -
munikation und Achtgeben aufeinan-
der. Auch das Regenwetter konnte
uns nicht aufhalten.

Während dieser zwei Fahrten haben
wir Erfahrungen mit den öffentlichen

Verkehrsmitteln in Deutschland ge-
macht. Vor Ort haben wir das Schloss
Neuenbürg besichtigt, das schon von
weitem auf einer Bergspitze zu sehen
ist. Dort gibt es ein Museum, wo wir
uns die Einrichtungs- und Gebrauchs-
gegenstände der ehemaligen Besitzer-
familie anschauen konnten. In sechs
Räumen des Schlosses haben wir die
begehbare Theaterinszenierung des
von Wilhelm Hauff geschriebenen
Märchens „Das kalte Herz“ erleben
können. Es war eine interaktive Vor-
stellung, während der wir von Raum
zu Raum weitergehen mussten, um
der Geschichte zu folgen.

Wir alle sind mit fantastischen Er-
lebnissen heimgekehrt. Die Kinder
haben sich bei den Gastfamilien sehr
wohl gefühlt und über positive Erfah-
rungen berichtet. So haben sie ihre
Austauschpartner mit größter Freude
im Oktober in Budapest zurückerwar-
tet. Auch die Oktoberrunde ist gut ge-
lungen, mit vielfältigen Programmen
zum Erntedankfest.

Wir bedanken uns für die Förde-
rung unseres Schülerautausches auch
im Namen der Kinder und ihrer Eltern
und hoffen auf eine weitere langfris -
tige Beziehung.
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Schüleraustausch mit Neuenbürg 2016

Mit fantastischen Erlebnissen heimgekehrt

Am Bergwerk Neuenbürg

Die Beziehung der Pannonia-Grundschule im XIII. Budapester Bezirk mit
dem Gymnasium in Neuenbürg blickt dieses Jahr schon fast auf ein Jahr-
zehnt zurück. Neuenbürg ist eine märchenhafte Kleinstadt mit höchstens
zweitausend Einwohnern und liegt im nördlichen Teil des Schwarzwaldes.
Die Kleinstadt ist berühmt für die Pektinfabrik und die früheren Bergbau-
arbeiten, als noch Eisenerz abgebaut wurde. Aus dieser Gegend stammt
die Mehrheit der nach Ungarn übersiedelten Deutschen, so auch Vorfah-
ren einiger unserer Kinder. Durch die finanzielle Unterstützung des Mi-
nisteriums für Humanressourcen (NEMZ – TAB 16) hatten wir die
Möglichkeit, diesen Kontakt auch dieses Jahr weiter zu pflegen.
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Synonyme (12)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:
menschenleer: einsam, verlassen, ent-
völkert, öde, verödet, unbelebt, ausge-
storben
menschlich: human, humanitär, men-
schenwürdig, menschenfreundlich
merkwürdig: sonderbar, seltsam, ei-
genartig, eigentümlich, absonderlich,
kurios, verwunderlich, erstaunlich, be-
fremdlich, eigen, sonderlich, drollig,
närrisch 
umgangssprachlich: ulkig, komisch,
schrullig
Misserfolg (der): Fehlschlag, Fiasko,
ein Schlag ins Wasser, Rückschlag
umgangssprachlich: auf keinen grünen
Zweig kommen, Pech haben, scheitern
misslingen: missglücken, missraten,
fehlschlagen, schlecht ausgehen/ablau-
fen, 
mutig: furchtlos, unerschrocken, be-
herzt, unverzagt, wagemutig, todesmu-
tig, kühn, tapfer
nachdenken: denken, grübeln, sinnen,
nachgrübeln, nachsinnen, sich den
Kopf zerbrechen, den Kopf/seinen
Geist anstrengen, sich das Gehirn zer-
martern, überlegen
nachgeben: einlenken, zurückstecken,
zurückweichen, sich beugen, sich fü-
gen 
umgangssprachlich: klein beigeben, zu
Kreuze kriechen, weich werden, einen
Rückzieher machen, sich abfinden
mit...
Nase (die): Riechorgan, Windfang 
umgangssprachlich: Zinken, Rüssel,
Riechkolben, Gurke, Knolle, Kartof-
fel
niederlassen: seinen Wohnsitz/seine
Zelte aufschlagen, sich ansiedeln, sich
ansässig machen, ansässig werden  
niemals: nie und nimmer, nie im Le-
ben, keinesfalls, unter (gar) keinen
Umständen, um keinen Preis, nimmer
nörgeln: querulieren, mäkeln, herum
mäkeln, meckern, quengeln, kritisie-
ren
nur: bloß, lediglich, ausschließlich, ein-
zig und allein, nichts anderes/mehr als
nutzen: nützen, Nutzen bringen, nütz-
lich sein, zum Nutzen/Vorteil gerei-
chen, förderlich sein, helfen, gute
Dienste leisten, zugute kommen

Mein Hobby

Die meisten Menschen, so auch Kinder, frönen einem oder mehreren Hobbys.
Gern sprechen sie darüber und erzählen anderen, warum sie gerade dieses Hobby
gewählt haben. Die einen bevorzugen Sportarten, andere widmen ihre Zeit, um
bestimmte Dinge zu sammeln oder lieber Bastelarbeiten zu bevorzugen.

1. Über welches Hobby könntet ihr ein Referat halten? Selbstverständlich
müsst ihr gut über dieses Thema Bescheid wissen.

2. Welche Themen könnten eure Mitschüler interessieren?
3. Seht euch oben die Bilder an! Welches Hobby haben diese drei Kinder?

Welche Mittel benutzen sie, um das Interesse der anderen zu wecken?
4. Nehmen wir zum Beispiel das Referatthema: „Mein Hobby: Fußball“   Was

würde euch an diesem Thema interessieren?
5. Macht euch Gedanken, was zu diesem Thema alles gesagt werden kann!

Gebt ganz konkrete Dinge an, die euch interessieren!
Zum Beispiel: Seit wann gibt es Fußball? Spielregeln, Weltmeisterschaften,
beste Fußballspieler ...........
(Der Lehrer/die Lehrerin schreibt  sie an die Tafel, alle Schüler schreiben
sie ins Heft.)

6. Legt eine Reihenfolge für das Referat fest!
7. Mit welchen Mitteln kann das Referat interessanter und anschaulicher ge-

macht werden?
8. Schreibt als Hausarbeit ein Referat zu diesem Thema! Ihr könnt euch jedoch

auch eine andere Sportart nehmen und dazu ein Referat verfassen.

Welche Sportarten verstecken sich 
in diesen Kästen?
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Es war einmal ein Sternchen auf
der Himmelsstraße, das glitzerte

und funkelte, dass es eine Lust war.
Sogar der Mond, dem alle Sterne un-
tertan sind, hatte seine helle Freude
an dem blitzblanken Sternenkind.
Dem Sternchen gefiel es aber im Him-
mel nicht mehr, es wollte die ganze
Welt, die große und schöne Welt
sehen. Schon einige Male hatte
es versucht auszureißen, aber
immer wurde es zurück gehal-
ten.

Kurz vor Weihnachten ver-
suchte das Sternchen nun wie-
der davon zu laufen. Als
Knecht Ruprecht seine Säcke
auf einen riesigen Schlitten
packte, versteckte es sich in ei-
nem leeren Sack und fuhr un-
beachtet mit zur Erde.

Knecht Ruprecht begann
seine Erdenreise am 6. De-

zember  in einem kleinen Dorf
im Gebirge. Von dort fuhr sein
Schlitten leicht bergab in die
einzelnen Dörfer und in die
Stadt. An manchen Fensterlä-
den pochte der bärtige Geselle,
verteilte Geschenke und wenn
nötig auch Hiebe. Neugierig schaute
das Sternenkind aus seinem Sack und
sah dem Treiben zu. Mit der Zeit
wurde es ihm aber auf dem Schlitten
zu langweilig.

Schnell streifte es seinen Sack ab
und rannte die dunkle Dorfstraße ent-
lang. Dort wollte gerade der alte Nacht-
wächter Hieronymus Brünner, bewaff-

net mit Laterne und Spieß, die zehnte
Stunde ansingen. Als er das Sternchen
erblickte, blieb ihm vor Schreck sein
Vers in der Kehle stecken. Pfeilschnell
rannte das hellblinkende Sternchen die
Straße weiter zum Hirschkopf im na-
hegelegenen Wald. Auf einer Lichtung
setzte es sich zum Verschnaufen nieder,

und müde von der Aufregung schlief
es ein. Wie ein riesiger Feuerball leuch-
tete das schlafende Sternchen aus dem
tiefschwarzen Wald, und erschrocken
standen viele Tiere von ihren Lagern
auf: Meister Reineke Fuchs, Grimm-
bart der Dachs, Bambi das Reh, selbst
Troll, der schlanke rotbraune Rehbock,
musste nach der Ursache des hellen
Feuerscheins sehen. Auch die Vögel,
der uralte Uhu, die sanften Wildtauben,
die Tannenmeisen und die Eichelhäher,
die Fasane und die Mäusebussarde,
kurz alle Waldtiere waren hellwach ge-
worden und strömten dem Feuerschein
zu. Unter einer riesigen Tanne fanden
sie schlafend das Sternenkind. Ganz
vorsichtig weckte Meister Reineke es
auf: 

„Kleines, glitzerndes, feuriges Wun-
derkind, was willst du bei uns auf der
Erde?“ sprach er. „Dein Reich ist doch
der riesige Sternenhimmel, den wir
Tiere und auch die Menschen so sehr
bewundern!“ 

Erschrocken schaute das verschla-
fene Sternchen mit großen Augen

auf die vielen Tiere des Waldes.
Zögernd trat nun Meister Lampe in

den Kreis und bat das Sternenkind:
„Du weißt, so mancher kleine Hase

und auch manches Bambi verirrt sich

in der Dunkelheit im Wald. Hilf ihnen,
du kannst es. Steige jede Nacht auf
die höchste Tanne unseres Waldes –
und leuchte dem verirrten Tier oder
dem Menschenkind nach Hause.“ 

Das versprach das Sternchen gerne.
Jeden Abend kletterte es nunmehr

auf die höchste Tanne des Waldes und
half vielen Menschen- und
Tierkindern, den Weg zu sei-
nen Eltern wieder zu finden.

Aber eines Nachts hatte das
Sternchen keine Lust mehr, in
schwindelnder Höhe geduldig
und einsam auszuharren. Es
wollte wieder zu seinen Ge-
spielen in den Sternenhimmel
zurück. Flugs kletterte es von
seinem Baum und rannte Tag
und Nacht durch Wälder und
Felder hinüber in den Steiger-
wald.

„Wie komme ich wieder in
den Himmel, in mein Sternen-
reich? Meine Gespielen und
der gute alte Mond werden
mich schon sehr vermissen“,
überlegte sich das Sternenkind.

Verzweifelt erreichte es
eine riesige Höhle, in wel-

cher der Wind hauste. Schüchtern und
ängstlich betrat das Sternenkind die
Höhle und bat den Wind inständigst
um Hilfe. 

„Blas mich zum Himmel hinauf ge-
schwind!“ 

Verwundert über die Störung hielt
der Wind mit seinem Blasen inne und
schüttelte erst einmal bedächtig sein
mächtiges Haupt. Dann blies er plötz-
lich seine riesigen Backen so weit auf,
dass sie fast platzten – und dann blies
er los.

Mit Donnergetöse fegte das Ster-
nenkind aus der Höhle, es überschlug
sich viele, viele Male und sauste im
Riesentempo dem Sternenhimmel ent-
gegen.

Der gute alte Mond, der schon
lange seinen Ausreißer vermisst

hatte, sah von weitem schon sein ver-
schwundenes Sternlein heran fliegen.
Mit offenen Armen fing er das er-
schöpfte Sternenkind auf und barg es
väterlich an seine Brust.

Voller Freude, aber mit Tränen in
den Augen versprach das Sternenkind,
nie mehr auszureißen, denn im Ster-
nenhimmel sei es doch schöner als
nachts allein im dunklen Wald.

(Autor unbekannt)

Ein Sternenkind  

besucht die Erde
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Der heilige Nikolaus – Schutzpatron der Kinder
Nikolaus, Bischof von Myra,
stammte aus einem reichen Vater-
haus. Er wurde am 15. März 270  in
Patara (heute Türkei) geboren und
verstarb am 6. Dezember in Myra.
Nach dem Tod seiner Eltern erbte er
deren ganzes Vermögen, das er an
Arme und Bedürftige verteilte. In der
katholischen und orthodoxen Kirche
wurde er als Heiliger verehrt. Sein
Todestag, der 6. Dezember, wurde zu
seinem Ehrentag erklärt. Um seine
Person ranken sich zahlreiche Legen-
den. Zu seinen Lebzeiten galt er als
Helfer in fast allen schwierigen Si-
tuationen. Er ist auch Schutzpatron

zahlreicher Berufsgruppen und seit
1555 Gabenbringer für Kinder. Am
Vorabend des Nikolaustages be-
schenkt er – oft mit seinem Helfer
Knecht Ruprecht – die Kinder, die
am Vorabend Schuhe oder Strümpfe
vor die Tür stellen. Diese füllt der
Gabenbringer über Nacht mit Süßig-
keiten, Äpfeln oder auch kleinen Ge-
schenken.

Rettung aus dem Sturm 

Zu der Zeit, als Nikolaus Bischof
von Myra war, fuhren Seeleute mit
ihrem Schiff über das Mittelmeer. Ei-
nes Tages brach ein furchtbarer Sturm
los. Der Himmel wurde ganz finster
und die Wellen tobten. Der Sturm
packte auch das Segel und riss es in
viele Stücke. Dann zerbrach er auch
noch den Mast. Die Wellen schlugen
über den Bootsrand und langsam
füllte sich das Schiff  mit Wasser. In
ihrer Not schrieen die Seeleute laut
um Hilfe. Sogar der starke Steuer-
mann hatte sich im hintersten Winkel
des Schiffes verkrochen und begann
zu  beten: 

„Hilf uns Gott, damit wir nicht un-
ter  gehen!“ 

Plötzlich stand ein fremder Mann
am Steuer ihres Schiffes. Er nickte
den verzagten Seeleuten  freundlich
zu und sagte zu ihnen: 

„Habt keine Angst!“ 
Dann lenkte er das Schiff sicher
durch die Fluten und sie erreichten
das rettende Ufer. Als sie das Schiff
im Hafen festgemacht hatten und
 ausgestiegen waren, war der un -
bekannte Retter schon verschwun-
den. Da liefen sie alle zur Kirche von
Myra, um Gott für ihre wunderbare
Rettung zu danken. Dort trafen sie
auch den  Bischof Nikolaus und wie
überrascht waren sie, als sie non er-
kannten, dass er jener fremde Helfer
gewesen war, der ihr Schiff sicher
durch das Unwetter geführt hatte. Da
fielen sie vor dem Bischof Nikolaus
auf die Knie und  dankten ihm von
ganzem Herzen. Der Bischof aber
sagte zu ihnen: 

„Nicht mir sollt ihr danken, sondern
Jesus! Er ist immer bei euch, auch in
Gefahr und Not. Wenn ihr auf Jesus
vertraut, dann braucht ihr keine Angst
mehr zu haben!“

Besonders tut der Zorn ihn packen,
wenn einer mal gelogen hat.
Dann legt er lauter Kohlenschlacken,
an süßer Leckereien statt.

Drum alle Mägdlein, Kleingesellen,
verdient erst Nikoläuschens Dank,
sonst braucht ihr gar nicht hinzustellen,
die Schühchen auf die Fensterbank.

Lieber, guter Nikolaus...

Lieber, guter Nikolaus,

lösch uns unsre Einsen aus,

mache lauter Fünfen draus,

bist ein braver Nikolaus!

(unbekannter Verfasser)

 

Guter, alter Nikolaus
Wenn alle Menschen schon längst schlafen,
kommt leisen Schritts in jedes Haus,
um zu belohnen und zu strafen,
der gute, alte Nikolaus.

Er naht mit Gaben und Geschenken,
in Winternächten stiller Ruh
und füllt gern auf den Fensterbänken
die dort bereit gestellten Schuh.

Um denen Freude zu bereiten,
die von ihm träumen, jetzt im Schlaf,
bringt Nikolaus oft Süßigkeiten,
zumal, wenn sie stets lieb und brav.
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Projektwoche zum Martinstag 
in der Kockrscher Grundschule

Der hl. Martin und die Legenden um ihn in Kockrsch waren
Mitte November die Hauptthemen der Projektwoche in der
Grundschule. Während der ganzen Woche haben sich die
Schüler der Unter- und Oberstufe im Deutschunterricht mit
der Martinslegende befasst: Im Sinne des Martinsfestes haben
die Kleinen Martinsgänse gebastelt und spielerische Aufgaben

über den hl. Martin ge-
löst, die Großen haben
sich mit dem Text der
Legende auseinander ge-
setzt und mussten Fragen
beantworten.

Im Rahmen des Volks-
kundeunterrichts der
Projektwoche besuchten
die Schüler der Ober-
stufe auch das örtliche
Heimatmuseum, wo sie
von ungarndeutschen
Frauen über die Kockr-
sche Tracht erfahren ha-
ben und ihnen alle Klei-
dungsstücke gezeigt
wurden. Danach folgte
ein Deutschwettbewerb
mit schönen Leistungen.

Höhepunkt der Pro-
jektwoche zum Martins-
tag war der Vortrag vom
Altbischof Dr. Michael Mayer, der den Kindern in der Kirche
über das Leben des Bischofs Sankt Martin erzählt hat und
die Anwesenden anschließend segnete. Vor der Kirche beka-
men die Kinder Gugelhupf, den sie untereinander geteilt ha-
ben, um auch damit auf die Wichtigkeit des Teilens und der
Nächstenliebe aufmerksam zu machen. Anschließend wurden
Kerzen angezündet, mit denen die Kinder um das Dorf zogen.
Die Organisatoren bedanken sich recht herzlich bei allen
Helfern, Kollegen, Eltern und der Deutschen Selbstverwal-
tung, die die Projektwoche unterstützt haben.

Martinstag im Kindergarten 
Am 14. November war unsere schon traditionelle Martins-
tag-Veranstaltung in unserem Kindergarten in Nana/Bakony -
nána. Mit Unterstützung der  Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung konnten wir in diesem Jahr einen
Zeichenwettbewerb veranstalten. Das Motto der Ausschrei-
bung für die Kindergärten war: „Die Martinslegende mit
den Augen eines Kindergartenkindes“. Schöne und noch
schönere Zeichnungen, Gemälde, Werke mit Klebetechnik
und Erntebilder wurden aus den Kindergärten in Olaszfalu,
Porva, Nagyesztergár, Dudar, Csetény und Eplény einge-
schickt und natürlich beteiligten sich unsere Kindergarten-
kinder ebenfalls mit vielen schönen Zeichnungen und Bil-
dern. Die Kinder bereiteten sich mit großem Elan auf den
Martinstag vor.

Am Montagnachmittag bastelten wir gemeinsam mit den
Eltern, wo jeder seine Laterne für den Festumzug selbst
basteln konnte. 

Nach der Begrüßung folgte die Vorstellung unserer Kin-
dergartenkinder, die Kinder erfreuten das Publikum mit
Liedern, Kreisspielen und dem Märchen „Lumina, die kleine
Laterne“. Zum Schluss stellten sie einen Laternentanz vor.
Danach übergab die Leiterin des Kindergartens den preis-
gekörnten Kindern eine Urkunde und das wohlverdiente

Geschenk. An der Spitze des Festumzugs gingen die Schul-
kinder, ihnen folgten die Kindergartenkinder und ihre Eltern.
Der stimmungsvolle Spaziergang nahm in der Schule sein
Ende, wo Schmalzbrot und warmer Tee auf die Teilnehmer
wartete. 

Wir danken den begeisterten Eltern für die feinen Kuchen
und der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung für die
Unterstützung unseres Zeichenwettbewerbs. Wir konnten
50 geschickte Kindergartenkinder belohnen. 

Kamilla Fróman



Die spannendsten Entdeckungen
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drei Brunnen in gutem Zustand ausge-
graben. Laut den Archäologen kann
man anhand deren Mauern feststellen,
welche Baumaterialien damals verwen-
det wurden. Archäologen des Seksarder
Komitatsmuseums haben mehrere Wo-
chen lang daran gearbeitet, so viele Ge-
genstände und Bauwerkreste wie mög-
lich zu retten und zu lokalisieren, denn
die alten Mauern wurden anschließend
mit Erde zugedeckt, damit eine Teer-
straße gebaut werden konnte.

Neue Planeten entdeckt

Die Menschheit sehnt sich seit vielen
Jahrzehnten danach, das Weltall zu er-
kunden und mehr über das Leben au-
ßerhalb unseres Sonnensystems zu er-
fahren. Dank der Weltraumsonden und
Teleskope finden Raumforscher immer
wieder neue Sterne und Planeten im
All und sind auf der Suche nach intel-
ligenten Lebewesen wie die Menschheit.
Soweit ist es noch nicht gekommen,
dass Forscher etwa Marsmännchen ge-
sichtet haben, jedoch haben sie im Ja-
nuar 2016 eine interessante Entdeckung
gemacht: Das Weltraumteleskop der
NASA hat unglaubliche 1284 neue Pla-
neten entdeckt, die uns vorher nicht
bekannt waren. Die gesichteten Exo-
planeten, wie sie wissenschaftlich be-
zeichnet werden, gehören nicht unserem
Sonnensystem an. Sie sind Himmels-
körper, die sich außerhalb der Gravi-
tation der Sonne befinden. Je näher
nämlich ein Planet der Sonne ist, desto
stärker wirkt ihre Gravitation auf ihn.
Ob diese Planeten bewohnbar sind oder
nicht, wissen wir noch nicht und For-
scher erhoffen sich von ihren Untersu-
chungen einen Planeten zu finden, der
unserer Erde ähnlich ist.

Die größten Blumen der Welt

Riesenrafflesien gehören zu den Voll-
schmarotzern und verfügen über nur
eine Blüte und keine Laubblätter. Diese
Pflanzen bilden die bisher bekannten
größten Blumen der Welt, die bis zu

einem Meter Durchmesser haben und
mehr als 11 Kilogramm wiegen können.
Mit ihren Blüten und vorwiegend mit
ihrem bestialischen Aasgestank locken
diese Pflanzen Fliegen und andere In-
sekten an, die sie bestäuben. Ihren la-
teinischen Namen „Rafflesia arnoldii“
hat die Pflanze nach den Botanikern
Joseph Arnold und Sir Thomas Stamford
Raffles erhalten, die sie erstmals Anfang
der 1800er Jahre in Sumatra entdeckt
haben. Eine weitere Pflanze, der soge-
nannte Titanenwurz wird ebenfalls zu
den größten Blumen der Welt gezählt.
Diese Pflanze verfügt ebenfalls über
eine riesige Blüte, die bis zu 3 Meter
groß sein kann und gibt ebenfalls einen
unangenehmen Gestank von sich. Bei
dieser Pflanze ist interessant, dass sie
ihre Blüten sehr schnell entfaltet und
danach lange nicht blüht. Entdeckt
wurde diese Pflanze im Jahr 1878 auf
Sumatra von dem italienischen Bota-
niker Odoardo Beccari. Wegen ihren
riesigen Blüten sind beide Pflanzen
ständige Touristenattraktionen in Bo-
tanischen Gärten der westlichen Welt.

Völlig zufällig erfunden: 

Das Post-it

Es ist dem amerikanischen Chemiker
Spencer Silver zu verdanken, dass der
Post-it-Sticker erfunden wurde. Alles
begann damit, dass er in den 70er Jah-
ren versuchte einen starken Klebstoff
herzustellen. Es ist ihm nicht gelungen,
aber er hat eine Substanz entwickelt,
die zwar fähig ist Papierstücke zusam-
menzukleben, jedoch nicht an deren
Oberfläche haften bleibt. Der Chemi-
ker war von seiner Erfindung nicht
überzeugt und dachte, sie sei nutzlos.
Einige Jahre später hatte einer seiner
Kollegen den Einfall, seine Lesezei-
chen mit Silvers Klebstoff einzustrei-
chen, damit sie ihm nicht aus dem
Buch fielen. Die Lesezeichen hafteten
sofort, konnten aber gleichzeitig restlos
entfernt werden: Das war die Geburts-
stunde der Post-it-Sticker.

Vor kurzer Zeit haben Meeresbiologen
des Nautilus Forschungsschiffes eine
interessante Entdeckung im Pazifik ge-
macht. In 900 Metern Tiefe haben sie
an der Kalifornischen Küste eine
grelle, lilafarbene Kreatur mit riesigen
Kulleraugen entdeckt. Die Forscher
waren sich vorerst gar nicht sicher, ob
es sich um ein lebendiges Wesen han-
delte, denn das Tier hat sich nicht be-
wegt und wegen seiner Farbe hat man
erst angenommen, es wäre ein verlo-
renes Gummitierchen am Meeresbo-
den. Anhand der Nahaufnahmen mit
ihrer Tiefseekamera haben die Mee-
resbiologen schließlich feststellen kön-
nen, dass das Tier lebt und zu der Art
Rossia pacifica gehört. Diese Art der
Tintenfische ist übrigens mit den Ech-
ten Tintenfischen verwandt und dazu
fähig, sich in den Meeresboden einzu-
graben. Diese Tarnungsmethode hilft
ihnen dabei, ihrer Beute – kleinen Fi-
schen und Garnelen – unauffällig auf-
zulauern.

Funde aus der Römerzeit 

bei Bonnhard

Bei Straßenbauarbeiten stieß man am
Stadtrand von Bonnhard 2015 auf zahl-
reiche Funde aus dem Mittelalter, der
Neusteinzeit und der Römerzeit. Be-
kannt war auch schon zuvor, dass das
Gebiet seit über tausend Jahren be-
wohnt war, jedoch hat man bei der
Ausgrabung viele Gegenstände aus un-
terschiedlichem Zeitalter gefunden.
Viele der in Bonnhard gefundenen Ge-
genstände zeigen, wie das Leben in der
Stadt während des Tatarenzuges und
der Türkenzeit und bereits davor in der
Antike gewesen sein konnte. Neben
Eisenmessern und einer Eisenschere
kamen Münzen, Tongefäße und Holz-
gegenstände zum Vorschein. Es wur-
den auch Reste von Häusern auf Pfäh-
len und einer gotischen Kirche sowie

Tintenfisch mit Kulleraugen



Ein junger Mann bittet seinen Chef
um eine Gehaltserhöhung:

„Mit meinem jetzigen Gehalt kann
ich wirklich keine großen Sprünge
machen!“

„Das verlangt ja auch niemand,
schließlich habe ich Sie als Buch-
halter angestellt und nicht als Kän-
guru!“

Opa steigt mit dem neu erworbenen
Hörgerät in ein Taxi. Meint der Fah-
rer während der Fahrt.

„Ja, ja! Es ist schon ein Kreuz,
wenn man behindert ist! Sie können
nicht hören und ich bin fast blind!“

In der Autowerkstatt:
„So, ich habe Ihnen vier neue Ker-

zen eingesetzt!“
„Ist ja sehr freundlich von Ihnen,

aber wir haben schon einen Advents-
kranz!“

Gebäck zur Weihnachtszeit

Feine Mürbeteigsternchen

Die Wörter:
BUCH  – EISEN –
INSELN– KIND –
KLEIDER – KUR
– NASE – RING –
SEGEL – POL –
UHR
2. 
Mit welcher Zahl wird euch genannt
ein Mädchen aus dem Feenland?
3.
Man gibt ihm gern ein freundlich Wort,
doch auf die Dauer kaum.
Denn wenn er seinen Kopf verliert,
hängt er sogleich am nächsten Baum.

4.
Er wandert ohne Rast und Ruh
im Kreis herum dem Ziele zu.
Hat’s immer und hat’s nie erreicht,
obwohl’s aus seiner Bahn nie weicht.
Dem Trägen läuft es stets zu träg,
dem Fleißigen zu schnell hinweg.
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Lach mit!
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Lösung:

Zutaten:
300 g Weizenmehl, 200 g Butter, 100 g
Zucker, 90 g geriebene, ungeschälte
Mandeln, 1 Messerspitze gemahlene
Nelken, 1 Messerspitze Zimt, 1 Mes-
serspitze gemahlenes Kardamom,
Mehl zum Ausrollen, 100 g Puderzu -
cker zum Bestreuen, 100 g Konfitüre
zum Bestreichen

Legt das Backblech mit Backpapier
aus, schüttet das Mehl auf ein Back-
brett und gebt dann die kalte Butter in
Flöckchen hinzu! Streut Zucker, Man-
deln und Gewürze darüber! Zerhackt
die Zutaten zuerst mit zwei Messern
und verknetet sie dann mit beiden Hän-
den schnell zu einem glatten Teig!
Stellt den Teig 30 Minuten kalt!

Heizt den Backofen auf 180 °C vor! 
Rollt den Teig auf einem bemehlten

Backbrett messerrückendick aus und
stecht mit einer Form Sterne aus! In
die Hälfte der Sterne nochmals in der
Mitte ein kleines rundes Loch ausste-
chen. 

Legt die Plätzchen auf das Back-
blech, schiebt es auf die mittlere Stufe
des Backofens und lasst die Plätzchen
10 -15 Minuten goldgelb backen!

Übersiebt die Sternchen mit dem
Loch in der Mitte mit Puderzucker,
die übrigen bestreicht ihr mit Konfi-
türe!

Setzt zum Schluss die mit Puderzu -
cker übersiebten Sternchen so auf die
mit Marmelade bestrichenen, dass die
Zacken der Sternchen versetzt aufein-
ander liegen!

VUK-PUZZLE
Teil 1/8

Nikolausrätsel
1. 
Findet die unten ste-
henden 11 Wörter
im Buchstabenrät-
sel! Die übrig ge-
bliebenen Buchsta-
ben ergeben ein
nicht alltägliches Ni-
kolausgeschenk.

K L E I D E R K

I A I N S E L N

N L S E G E L E

D I E D U H R O

S N A S E K H

R I N G O K U R

P O L P B U C H
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Rosenkranz in der Starentanz-
 Kapelle in Wudersch

Meine Wuderscher
Freundin Dr. Judit
Gacs-Bradean erwähnte
neulich, dass eine kleine
Gruppe sowohl im Ok-
tober als auch im Mai
an jedem Freitagnach-
mittag in der Staren-
tanz-Kapelle (Budaörs,
Farkasréti-Straße 87) in
deutscher Sprache Ro-
senkranz betet. Ich
fahre ziemlich oft an
dieser wunderschönen
Kapelle vorbei, und je-
des Mal fällt mir der
Gedanke eines Archäo-
logen ein, der sagte, ein
Kunstdenkmal bleibt
dann in gutem Zustand,
wenn es benutzt wird.
Josef Joósz, der ehema-
lige Vorsitzende des
Pfarrgemeinderates, be-
richtete, dass die acht-
bis zwölfköpfige Grup -
pe ursprünglich – unge-
fähr vor zehn Jahren –
in der Kapelle auf dem
Steinberg mit dem Rosenkranzbeten angefangen hat. Als aber die Kapelle
renoviert werden musste, wechselte sie den Platz. Wo sie jetzt im Oktober
zusammenkam und es dann jeden Freitag im Mai tun wird, ist die Staren-
tanz-Kapelle, sie liegt verkehrsgünstig und ist so für die älteren Gläubigen
bequemer zu erreichen.

In der Farkasréti-Straße steht seit mehr als 200 Jahren zwischen den Fa-
milienhäusern die kleine Kapelle, die Johann Helly im Bauernbarockstil
erbauen ließ. Aus dem Buch „Boross-Várhegyi: Kreuze in Budaörs“ erfährt
man, dass die Kapelle ihren Namen nach dem dortigen Acker erhielt, der
„Starentanz“ hieß. Die Schutzpatronin ist die Mutter Gottes, an deren Eh-
rentag (Mariä Heimsuchung) gleichzeitig der Kirchtag der Kapelle ist. Die
in der Nähe wohnenden Familien teilten sich die Aufgaben untereinander
auf, so verrichtet jeden Monat eine andere Familie die Arbeiten um die
Kapelle.

Die sakralen Denkmäler spiegeln das geistliche Leben eines Dorfes
wider. Eben deshalb haben die Vereinsmitglieder des St. Gerhards Werks
Ungarn beschlossen, sich der kleinen Wuderscher Gruppe anzuschließen
und in Zukunft am Rosenkranzbeten teilzunehmen.

Maria Herein Kôrös

Warten
Meine Seele wartet auf den Herrn mehr als
die Wächter auf den Morgen. (Ps 130, 6)

Vom Warten spricht die Monatslosung im
Dezember – und das ist auch das Thema
der Adventzeit. Warten auf Weihnachten,
warten auf die Geburt des Christkindes,
auf die Ankunft Jesu, warten auf Gott und
dass sich etwas verändert. Viele Menschen
warten ihr ganzes Leben auf etwas: dass
sie endlich erwachsen und nicht mehr wie
Kinder behandelt werden, dass sie eine
gute Arbeitsstelle finden, eine Familie
gründen oder jemanden finden für ein ge-
meinsames Leben, dann später dass die
viele Arbeit aufhört und der Urlaub naht
und man endlich Zeit hat. Manche warten
auf den Ruhestand – und dann wieder,
dass die Rente kommt, dass sie wieder
gesund werden, dass sie ihre Kinder mal
wieder sehen, dass alles besser wird. Kin-
der warten auf den nächsten Tag, auf das
Türchen im Adventkalender, auf den
Baum und die Geschenke, Erwachsene
werden von der Ereignissen überrollt, die
Zeit vergeht viel schneller als erwartet,
viele ältere Menschen warten, dass sich
wieder jemand Zeit nimmt für sie, dass
sie besucht werden. Manchen Menschen
– alte und junge – warten auch darauf,
dass dieses Weihnachtsfest vorüber gehe,
wo man das Alleinsein so sehr spürt und
die allgegenwärtige Weihnachtsstimmung
alles nur noch schlimmer macht. Warten
kann so oder so sein – voller Freude und
Erwartung oder mit Verzweiflung und
Traurigkeit. Die meisten Menschen ken-
nen beides. 

Advent und Weihnachten könnten aber
anders sein, nämlich eine Zeit, wo man
sich wieder füreinander Zeit nimmt. Wo
der Besuch des anderen wichtiger ist als
die hektische Vorbereitung. Wo wir andere
Menschen zu uns einladen und eine Kerze
entzünden. Wir warten zur Weihnacht auf
den, der sich den anderen – auch uns selbst
– zuwendet. Ich wünsche uns allen ein
solches aktives Warten.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Die Starentanz-Kapelle aus dem Jahre 1808 in Wudersch
(Farkasréti-Straße 87), wo die kleine deutschsprachige
Gruppe im Mai und im Oktober freitags zusammenkommt.
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Wanderbündel in der Audi Hungaria Schule
Die Gymnasiasten der Bildungseinrichtung gedachten 

der vor 70 Jahren vertriebenen Ungarndeutschen

Am 14. November traf das Wanderbün-
del von Wesprim kommend in Raab ein,
wo es von den Schülerinnen und Schü-
lern des Audi Hungaria Bildungszen-
trums als 21. Station der Aktion in Emp-
fang genommen wurde. Während der
vorangegangenen Wochen wurde als
Vorbereitung auf den Projekttag im Ge-
schichts-, Literatur- und Volkskundeun-
terricht der Klassenstufen 9 - 11 dieses
dunkle Kapitel der Geschichte des 20.
Jahrhunderts eingehend behandelt. Die
Schülerinnen und Schüler der elften
Klasse gingen sogar im Stadtarchiv auf
Spurensuche. Im Rahmen eines Projekt-
tages fand dann die Ausarbeitung des
Themas statt: Unter Anleitung ihrer en-
gagierten Pädagoginnen Dr. Andrea Ba-
cher-Tuli und Barbara Abonyi arbeiteten

die einzelnen Klassen mit großem Eifer
an der Darstellung des Schicksals der
vertriebenen Ungarndeutschen. Anhand
von Einzelschicksalen und authenti-
schen Erlebnisberichten konnten die
Schülerinnen und Schüler den wahren
Hintergrund der historischen Tatsachen
kennen lernen, die in den Geschichts-
büchern meist nur kurz umrissen wer-
den. Einen wesentlichen Beitrag hierzu
leistete Frau Elisabeth Scheibelhoffer –
Erzsi néni –, die als Kind die tragische
Zeit der Vertreibung und den Verlust ih-

rer ungarischen Heimat durchlebt hatte.
Als Zeitzeugin erzählte sie den interes-
sierten Schülerinnen und Schülern von
ihren persönlichen Erinnerungen und
beantwortete bereitwillig ihre Fragen.
Dies waren sehr bewegende Momente
für alle Beteiligten.

Den Höhepunkt des Projekttages bil-
dete die sehr emotionale und würdevolle
Gedenkfeier, zusammengestellt und vor-
getragen von den Gymnasiasten der
Audi Hungaria Schule: Gedichte und
Lieder rund um das Thema Heimat,
Brauchtum, Tradition und Sprache. Zum
Abschluss packten die Lehrerinnen den
Inhalt des Wanderbündels aus: einige
Kleidungsstücke der Schomberger
Tracht, verschiedene Gebrauchsgegen-
stände, Küchenutensilien, bestickte
Bett- und Tischwäsche, ein Gebetbuch,
Heiligenbilder, ein Rosenkranz, ja sogar
ein Poesiealbum kamen zum Vorschein.
Jedes einzelne Stück zeugt von Erleb-
nissen, weckt Erinnerungen auch an
traurige Zeiten. Auf diese Weise ist das
Wanderbündel sozusagen ein Botschaf-
ter gegen das Vergessen. Von der Audi
Hungaria Schule aus setzte das Wan-
derbündel seine Rundreise durch Un-
garn nach Budapest fort.

Quelle: AHS

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen rief im
Frühling diesen Jahres die landesweite Wanderbündel -
aktion ins Leben. Nach dem Zweiten Weltkrieg mussten an
die zweihunderttausend Ungarndeutsche ihre Heimat ver-
lassen, buchstäblich mit nur „einem Bündel“ auf dem Rü -
cken. Drei betagte Menschen aus Schomberg, die selbst
die Leidensgeschichte der vertriebenen Ungarndeutschen
miterlebt hatten, packten ein solches Bündel mit Original-

gegenständen zusammen. An der Aktion, die bis Januar
2017 dauert (aber vielleicht verlängert wird), nehmen an
die 30 ungarndeutsche Schulen teil. Überall wird das Wan-
derbündel mit Projekttagen empfangen. Ziel ist es, die Ge-
schichte der Ungarndeutschen korrekt darzustellen und
die historischen Hintergründe zu beleuchten. Gleichzeitig
soll das Andenken an die Opfer von Enteignung, Vertrei-
bung, Verschleppung und Zwangsarbeit geehrt werden.

Die Audi Hungaria Schule ist seit 2013 als
anerkannte deutsche Auslandsschule Teil des
weltweiten Netzwerkes, bestehend aus ins-
gesamt 140 deutschen Auslandsschulen. Im
September 2010 wurde die Schule in Raab
mit drei Jahrgängen gestartet und seitdem
stufenweise erweitert. Der Vollausbau der zwölf
Jahrgangsstufen wird im Schuljahr 2017/18
abgeschlossen sein, im Frühling 2018 wird der
erste Jahrgang die Abiturprüfung ablegen. Nä-
heres unter www.audischule.hu.
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Hartianer zu Gast in Essegg

Am letzten Novemberwochenende hat eine kleine Delega-
tion des Hartianer GJU-Freundeskreises Essegg (Kroa-

tien) besucht, um Kontakte mit den dort lebenden
Deutschen aufzubauen. Wir haben die Einladung auf dem
Treffen der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Minderheiten
in Berlin erhalten, wo unser Vorsitzender und gleichzeitig
Geschäftsführer der GJU Károly Radóczy eine Begegnung

mit der Geschäftsführerin der Landsmannschaft der
 Donauschwaben in Kroatien, Renata Trischler, hatte.

Renata und Frau Dara Mayer, Vorsitzende des Vereins der
Deutschen und Österreicher Vukovar, haben uns auf dem
Hauptplatz der Essegger Festung an der Dreifaltigkeitssäule
begrüßt, wo auch eine Delegation des Deutschen Vereins
„St. Gerhard“ aus Sombor unter der Leitung von Anton Beck
mit dabei war. Während des Stadtbummels haben wir viele
interessante Informationen über die Geschichte der Stadt und
über die dort und in der Region lebende donauschwäbische
Volksgruppe erfahren.

Essegg/Osijek ist die viertgrößte Stadt Kroatiens, liegt am
Ufer der Drau im Osten der historischen Region Slawonien
und ist dessen wirtschaftliches und kulturelles Zentrum. Bei
der Volkszählung 2011 hatte die Stadt 108.000 Einwohner.
Es gibt mehrere einst eigenständige Zentren: die Altstadt
oder Festung, die Oberstadt, heute das eigentliche Zentrum,
und die Unterstadt. Neben vielen Museen und Theatern besitzt
Essegg auch eine Universität.

1526 wurde sie von der vorrückenden osmanischen Armee
eingenommen und blieb bis 1687 unter osmanischer Herr-
schaft. In jener Zeit bestand eine weithin bekannte Brücke,
die über die Drau und die dahinter liegenden Sümpfe bis
Darda führte, und die von Nikolaus Zrínyi im Jahre 1664
vollkommen zerstört wurde, um das Vorrücken der Osmanen
in Richtung Ungarn zu verhindern.

Nach der Befreiung durch habsburgische Truppen unter
Prinz Eugen von Savoyen wurde die weitgehend entvölkerte
Region gezielt wiederbesiedelt. Dabei wurden in diesem Ab-
schnitt der Militärgrenze neben Kroaten auch viele Deutsche,
Ruthenen, Slowaken, Walachen, Tschechen angesiedelt. So
bildete sich als besondere Sprachform das „Essekerisch“ her-
aus.

Nach dem Zweiten Weltkrieg und dem Sieg der Partisanen
wurden die meisten Donauschwaben in Lager gesteckt und
vertrieben. Heute sind es etwa 2900 Deutsche, die in Kroatien
offiziell als Minderheit anerkannt sind und gemeinsam mit
einigen anderen kleinen Minderheiten einen ständigen Sitz
im kroatischen Parlament haben. Sie leben vor allem rund
um Essegg im östlichen Slawonien und in der Südbranau.
Die Deutsche Gemeinschaft hat ihren Sitz in Essegg, wo es
an einer Grundschule seit 1995 einen Klassenzug für die
deutsche Minderheit gibt.

Nach der Stadtführung hat uns Ana Primorac, eine junge
Deutschlehrerin der örtlichen deutschen Grundschule, be-

gleitet, die uns auch den Sitz der Landsmannschaft der Do-
nauschwaben in Kroatien vorgestellt hat. Während des Spa-
ziergangs haben wir uns u. a. über die Lage der Deutschen in
Kroatien und in Ungarn ausgetauscht.

Vielen herzlichen Dank für ihre Gastfreundschaft und für
das tolle Programm! Ihr seid bei uns Ungarndeutschen je-
derzeit herzlich willkommen! Wir hoffen auf eine engere
Zusammenarbeit in der Zukunft!

Martin Surman-Majeczki
Vizevorsitzender der GJU

GJU Budapest:
Wohltätigkeitsaktion

Der Budapester Freundeskreis der Gemeinschaft Junger
Ungarndeutscher organisiert auch heuer eine Wohltätig-
keitsaktion. Als in der Hauptstadt wohnende Jugendliche
halten wir es für wichtig, die auf dem Lande lebenden un-
garndeutschen Kinder zu unterstützen. So kam letztes Jahr
die Idee eines Spendenaufrufs. Die Spenden kamen dem
deutschen Kindergarten in Ofala zu Gute (mehr Infos:
http://gju-budapest.tumblr.com/post/135721466069/gju-
budapest-in-ohfala-gju-budapest-%C3%B3falun).

Dieses Jahr möchten wir den Kindergarten in Pußtawam
(Komitat Weißenburg) beschenken. Gebraucht werden
deutschsprachige Märchenbücher, Spielzeug und Dekora-
tionsmittel.

Falls Sie etwas Konkretes geben möchten, können wir
uns nach einem Telefongespräch in Budapest treffen. Falls
Sie uns zu diesem Zweck eine bestimmte Summe spenden
wollen, können Sie sie auf das Konto der Gemeinschaft
Junger Ungarndeutscher überweisen. Als Vermerk bitte an-
geben: „Spende GJU Budapest“.

Wir erwarten Ihre Spenden bis 3. Dezember. Die Spender
erhalten eine Urkunde. Eine detaillierte Abrechnung wird
auch zugeschickt.
Kontonummer: Magyarországi Német Fiatalok Közössége:
10918001-00000046-65000003
Telefon: +36 30 687 6816
www.gju.hu
www.gju-budapest.tumblr.com

Dara Mayer begrüßt die Gäste an der Dreifaltigkeitssäule in Essegg



Etwa 10 % der Bevölkerung
der westeuropäischen Länder
wollen kein Fleisch mehr es-
sen. Vegetarismus bedeutet,
dass man neben Nahrungsmit-
teln pflanzlichen Ursprungs
nur solche Produkte verzehrt,
die von lebenden Tieren stam-
men. Das heißt, sie nehmen
Milch, Eier und Honig zu sich. Im Ve-
ganismus  dagegen wird auf alle Nah-
rungsmittel tierischen Ursprungs ver-
zichtet.

Der typische Vegetarier ist eine
hochgebildete, junge, in der Stadt le-
bende, alleinstehende Frau, die nicht
raucht und keinen Alkohol zu sich
nimmt. Die vegetarische Ernährung hat
früher einen religiösen, meist asketi-
schen Grund gehabt. Die christliche
Religion kennt keine Verbote bestimm-
ter Nahrungsmittel. Die Idee von Ve-
getarismus ist in Europa am Ende des

19. Jahrhunderts erschienen.
Doch biologisch gesehen ist
der Mensch Allesesser. Das
heißt, er hat die Fähigkeit,
sich sowohl mit pflanzlicher
als auch mit tierischer Kost
zu ernähren. Nach dem mo-
dernen medizinischen Stand-
punkt hat Vegetarismus kei-

nen gesundheitlichen Vorteil gegenüber
der Mischkost. Man muss aber, vor al-
lem bei veganer Ernährung, mit ernäh-
rungsbedingten Erkrankungen rechnen.
Im Vordergrund steht Vitamin B12, da
es aus tierischer Kost, wie Fleisch,
Fisch, Ei, Milchprodukten, aufgenom-
men wird. Potentiell kritisch ist noch
die Aufnahme von Mineralien, vor al-
lem Eisen, Magnesium und Kalzium.
Die vegetarische Ernährung ist für
schwangere und stillende Frauen nicht
geeignet. Sie wird auch für Kinder
nicht empfohlen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Die vegetarische Ernährung

Geschichten für zwei Stimmen
Das Ungarndeutsche Museum Totis und das  Institut für deutsche Kultur und
Geschichte Südosteuropas München laden herzlich ein zum Literaturabend Ge-
schichten für zwei Stimmen – Literarische Intervention zur Ausstellung.

Im Rahmen der Veranstaltung werden die Ergebnisse des literarischen Aufrufs
des Museums vorgestellt, die ausgezeichneten Autoren gewürdigt und die Hör-
stationen präsentiert. Die Festrede hält der Literaturwissenschaftler, Übersetzer
und Schriftsteller Wilhelm Droste. Bei der Gestaltung des Abends wirken die
Künstler der Deutschen Bühne Ungarn mit.
Die Veranstaltung ist zweisprachig.
Termin: 9. Dezember um 16.00 Uhr
Ort: Ungarndeutsches Museum, Tata, Nepomucenus Malom, Alkotmány u. 1
http://kunymuzeum.hu/de/nemet-nemzetisegi-muzeum/tortenetek-ket-hangra-
irodalmi-intervencio-a-kiallitasban
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Würdige Erinnerung an die Opfer der Verschleppung
Im 70. Gedenkjahr an die Opfer von Verschleppung und
Vertreibung mangelt es nicht an besonderen Programmen.
Im Janus-Pannonius-Museum in Fünfkirchen wird eine
sehr bewegende und reiche Ausstellung, basierend auf
Erin nerungen und persönlichen Gegenständen der Über-
lebenden von Malenkij robot, mit dem Titel „Idegen ég
alatt – Oroszföldön meggyötörve“ [Unter fremdem Him-
mel] gezeigt.

Thematisiert werden anhand der Erinnerungen der Zeit-
zeugen die Umstände nach dem Zweiten Weltkrieg und ge-
zeigt werden aus Russland heimgebrachte Gegenstände,
die die Zwangsarbeiter aufgehoben haben. Es sind Briefe,
schriftliche Dokumente, persönliche Gegenstände wie
Schmuck- und Kleidungsstücke, ein ungewöhnliches Ta-
gebuch, viele Familienfotos und Fotos aus den Zwangsar-
beitslagern zu sehen. Die Ausstellung ist mit einem reichen
Video- und Tonmaterial ausgestattet. Auch eine Zelle wurde
originalgetreu nachgebaut. Etwa 300.000 Zivilpersonen aus
dem damaligen Ungarn waren von der Verschleppung be-
troffen, und es waren größtenteils junge Frauen, da die
Männer noch an der Front kämpften oder bereits in Kriegs-
gefangenschaft waren. Ihnen, also den Jugendlichen, die
zwischen 1945 und 1949 in die Sowjetunion verschleppt
wurden, ist diese Ausstellung gewidmet. Die Deportierten
mussten in für uns schwer begreifbaren Situationen stand-
halten und es ging jeden Tag ums Überleben. 30 – 40 % der
Verschleppten kamen nie mehr nach Hause und ruhen in
namenlosen Gräbern nahe der ehemaligen Lager. Die Ver-
schleppten schufteten in sowjetischen Fabriken, Kohlen-
bergwerken, in Industriegeländen und „leisteten Wieder-
gutmachung für etwas, wofür sie nicht verantwortlich

waren“. Die ersten Freilassungen begannen im August 1947.
Bis 1990 wurde über dieses Thema nicht oder nur im engen
Familienkreis gesprochen. Wie es dazu kam, dass sie ver-
schleppt wurden, was sie in den Zwangsarbeitslagern erlebt
haben und wie einige von ihnen schließlich heimkehren
konnten, wird in der Ausstellung gezeigt.

G. S.

Die Ausstellung ist bis zum 31. März 2017 dienstags bis
samstags zwischen 10.00 und 16.00 Uhr im Janus Pannonius
Múzeum (Néprajzi Osztály, Pécs Rákóczi u. 15) zu besich-
tigen.

Ausstellungen
Kopf und Segel. Die Galerie Aba-Novák in Leányfalu
lädt am 2. Dezember um 17.00 Uhr zur Vernissage der
Ausstellung von Ákos Matzon „Kopf und Segel“ ein.
Die Ausstellung des Munkácsy-Preisträgers und Vorsit-
zenden der VUdAK-Künstlersektion eröffnet Ádám Ga-
lambos.
Adresse: Leányfalu, Móricz Zsigmond út 124

Gábor Kovács-Gombos in der Fabricius-Galerie Öden-
burg. Die Ausstellung mit Kunstwerken von VUdAK-
Mitglied Gábor Kovács-Gombos in der Ödenburger Fa-
bricius-Galerie kann bis 31. Dezember täglich – außer
montags – von 10.00 bis 18.00 Uhr besichtigt werden.
Adresse: Fabricius-Galerie, Sopron, Fô tér 6
Weitere Infos unter: http://www.muzeum.sopron.hu/in-
dex.php/hu/hirek-2/858-kovacs-gombos-szakralis-muve -
szete

Warten auf Advent. Die Galerie PIK lädt zur Ausstellung
von Katalin Baranecz und Julius Frömmel (VUdAK-Mit-
glied) „Warten auf Advent“ ein. Die Ausstellung mit aus-
gewählten Werken der Kunstmaler kann bis 30. Dezember
täglich von 8.00 bis 20.00 Uhr, samstags von 9.00 bis
14.00 Uhr besichtigt werden.
Adresse: Galerie PIK 1188 Budapest (Pestszentimre), Va-
sút u. 48
www.pikhaz.hu
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Dauer des Arbeitsverhältnisses: unbefristet
Art der Beschäftigung: Vollzeitbeschäftigung
Ort der Beschäftigung: 1026 Budapest, Júlia-Str. 9
Wichtigste Aufgabenbereiche: Koordinierung der jugendpolitischen Tä-
tigkeit der Landesselbstverwaltung, Vorbereitung und Abwicklung von
verschiedenen Projekten im Jugendbereich, Betreuung der Aufgaben
des Jugendausschusses, Unterstützung der Arbeit von ungarndeutschen
Jugendorganisationen.

Vergütung: Für die Feststellung des Gehaltes und der Zuwendungen
sind die Bestimmungen des Gesetzes Nr. I vom Jahre 2012 über das Ar-
beitsgesetzbuch sowie die internen Regelungen der Geschäftsstelle maß-
gebend.

Voraussetzungen: 
 mindestens BA-Abschluss oder gleichwertiges Zeugnis;
 hervorragende deutsche Sprachkenntnisse in Wort und Schrift;
 Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität;
 gute Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit;
 PC-Kenntnisse;
 straffreies Vorleben.

Bei der Beurteilung der Bewerbung sind von Vorteil:
 Berufserfahrung im Jugendbereich;
 Erfahrung mit verschiedenen Bewerbungsverfahren;
 Teilnahme am öffentlichen Leben der Ungarndeutschen;
 Führerschein der Kategorie B;
 Englischkenntnisse.

Als Teil der Bewerbung sind folgende Dokumente einzureichen:
 fachlicher Lebenslauf mit Foto;
 amtliches Führungszeugnis, das nicht älter als 3 Monate sein sollte;
 Kopien der Dokumente über den Schulabschluss, Ausbildungen;
 Nachweis der Vorteilskriterien (falls vorhanden);
 eine Erklärung darüber, dass der/die Bewerber/in der Verwaltung

seiner/ihrer in der Bewerbung enthaltenen persönlichen Daten im
Zusammenhang mit dem Bewerbungsverfahren zustimmt.

Die Stelle kann ab 2. Januar 2017 angetreten werden.

Frist für die Einreichung der Bewerbung: 13. Dezember 2016.
Weitere Informationen bezüglich der Ausschreibung erhalten Sie bei
Dr. Hajnalka Gutai, Leiterin der Geschäftsstelle der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen (Erreichbarkeiten: gutaihajnalka@ldu.hu; 
Tel: +36-1/212-9151, +36-30/998-1416).

Art und Weise der Einreichung der Bewerbung: 
Die Bewerbung ist mit Eingang bis zur Einreichungsfrist auf dem Post-
wege an folgende Postadresse der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (1537 Budapest, Pf. 348) oder per E-Mail an die E-Mailadresse
ldu@ldu.hu einzureichen. Auf dem Briefumschlag bzw. im Betreff der
E-Mail ist die Bezeichnung der ausgeschriebenen Stelle „Jugend -
referent/in“ anzuführen.
Frist der Entscheidung über die Bewerbungen: 22. Dezember 2016.
Die Ausschreibung wird auch unter www.ldu.hu veröffentlicht.

Die Leiterin der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen

schreibt

die Stelle der/s Jugendreferentin/Jugend -
referenten der Geschäftsstelle der Landes-

selbstverwaltung der Ungarndeutschen
aus.

Nachwuchskraft für die
 Redaktion Neue Zeitung

gesucht
Die Neue-Zeitung-Stiftung sucht für die Re-
daktion Neue Zeitung (Budapest VI., Lendvay
u. 22) eine Nachwuchskraft.
Voraussetzungen:
 Hochschulabschluss (Geisteswissenschaf-
ten, Kommunikation, Kultur, Bildung, Wirt-
schaft)
 ausgezeichnete Deutschkenntnisse in Wort
und Schrift
 Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität
Bewerbungsfrist: 9. Jänner 2017 (Eingang der
Bewerbung)
Vergütung: nach Vereinbarung, gemäß den
Regelungen des Arbeitsgesetzbuchs
Einzureichende Unterlagen
 deutschsprachiger Lebenslauf mit Foto
 Führungszeugnis (nicht älter als drei Mo-
nate)
Kopie der Dokumente der Schulabschlüsse
und Sprachprüfungen
 eine deutschsprachige Artikelprobe zu ei-
nem ungarndeutschen Thema (maximum
3000 Zeichen)

Die Bewerbung ist ausschließlich per E-Mail
einzureichen an: neuezeitung@t-online.hu
Weitere Informationen bei:
Chefredakteur Johann Schuth, 
Tel.: 00 36 30 956 0277

Der Deutsche  Kalender 2017 

ist erschienen und ist zum Preis von 990 Ft
in der Redaktion Neue Zeitung (Budapest
VI., Lendvay u. 22), im Fünfkirchner Le-
nau-Haus (Pécs, Munkácsy u. 8) und in der
Corvina-Buchhandlung (Pécs, Széchenyi tér
8) erhältlich.


